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Satu Moshnikoff, Jouni Mosh-
nikoff & Eino Koponen: 
Koltansaamen koulukielioppi. 
Sää´mvkiõl kiõllvuä´ppes vskoou´li 
vää ras. [Schulgrammatik des 
Skoltsaamischen.] Inari/Aanar: 
Saamelaiskäräjät/Sää´mte´ vg vg, 
2009. 403 S.

Die unbekannteste unter den drei 
saamischen Sprachen Finnlands – 
Nordsaamisch, Inarisaamisch und 
Skoltsaamisch – ist die letztgenann-
te, deren etwa dreihundert Sprecher 
größtenteils in den östlichen Teilen 
der Gemeinde Inari leben. Um die 
Präsenz, Erforschung und Revita-
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lisierung des Skoltsaamischen und 
damit um die Zukunftsaussichten 
der Sprache war es bisher schlech-
ter bestellt als um die des von der 
Sprecherzahl her gleichgroßen Ina-
risaamischen, doch dies könnte sich 
nun ändern, u. a. dank des kürzlich 
erschienenen Werks Koltansaa-
men koulukielioppi – Sää´m vkiõl 
kiõllvuä´ppes vskoou´li vääras; ent-
standen ist diese Schulgrammatik in 
Zusammenarbeit zwischen Satu und 
Jouni Moshnikoff, die auf jahrzehn-
telange Unterrichts- und Entwick-
lungstätigkeit bei den Skoltsaamen 
zurückblicken können, und dem 
Linguisten Eino Koponen.

Seinem Titel entsprechend soll 
das Buch als Schulgrammatik ein-
gesetzt werden, doch ist es zugleich 
als Hilfsmittel für Skoltsaamen jen-
seits des Schulalters gedacht. Im 
Vorwort nennen die Verfasser nur 
eine ihrer Quellen, nämlich die Fle-
xionstabellen des Wörterbuchs von 
Sammallahti und Mosnikoff (1991), 
aber als eigentliches Vorbild muss 
vor allem das Buch Koltansaamen 
opas von Korhonen et al. (1973) 
gelten. Wie dieses längst vergriffe-
ne Werk bietet auch die skoltsaami-
sche Schulgrammatik den für viele 
Grammatiken typischen Inhalt: 
einen kompakten Überblick über 
Phonologie und Orthographie der 
Sprache sowie eine ausführliche 
Darstellung der Flexionsmorpholo-
gie; auf die Beschreibung der Syn-

tax wird dagegen weniger Gewicht 
gelegt.

Auch wenn es nicht zu den vor-
rangigen Zielen des Buches gehört, 
den Bedürfnissen professioneller 
Linguisten gerecht zu werden, ge-
schieht dies in vielerlei Hinsicht 
automatisch, allein schon deshalb, 
weil es sich nicht nur um die um-
fassendste, sondern um nahezu die 
einzige vorliegende Gesamtdarstel-
lung des Skoltsaamischen handelt. 
Sprachwissenschaftlern, die sich 
bereits früher mit den saamischen 
Sprachen befasst haben, bietet das 
Buch nicht viele völlig neue Infor-
mationen, aber für alle des Finni-
schen mächtigen Linguisten ist es 
sicher eine geeignete Einführung in 
die saamischen und speziell die ost-
saamischen Sprachen. Neben dem 
Finnischen verwenden die Verfas-
ser als zweite Metasprache auch das 
Skoltsaamische; die Hauptpunkte 
der Sprachbeschreibung werden 
parallel in beiden Sprachen wieder-
gegeben. Obwohl die in unregel-
mäßigen Abständen eingestreuten 
skoltsaamischen Erläuterungen Un-
ruhe in die Seitengestaltung brin-
gen, ist die Zweisprachigkeit an sich 
eine begrüßenswerte Entscheidung, 
und man darf hoffen, dass sie die 
Verwendung des Skoltsaamischen 
als Schul- und Wissenschaftsspra-
che fördert. Dank der einerseits in-
ternationalen, andererseits aus den 
anderen saamischen Sprachen über-
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nommenen grammatikalischen Ter-
minologie (z. B. ciâlk ‘Satz’, vgl. 
nordsaam. cealkka und inarisaam. 
ceelhâ id.) dürfte das Buch auch 
für Lerner und Sprecher der ande-
ren saamischen Sprachen nützlich 
sein.

Elementare Beschreibung von 
der Phonologie bis hin zu 
Satzverbindungen

Die Komplexität der Phonologie 
und Morphologie des Skoltsaami-
schen und der anderen östlichen 
saamischen Sprachen sucht in der 
uralischen Sprachfamilie ihres-
gleichen, doch da es sich bei dem 
vorliegenden Werk um eine Schul-
grammatik handelt, war es wohl 
notwendig, die Schilderung des 
Lautsystems und der darauf aufbau-
enden Orthographie relativ einfach 
zu formulieren (S. 9–22). Als allzu 
unwissenschaftlich ist jedoch die 
von der Orthographie ausgehende 
Darstellung zu betrachten, derzu-
folge beispielsweise die Buchsta-
ben d und g “faul” ausgesprochen 
werden (S. 13); stattdessen hätte 
man eindeutig erklären können, 
dass es sich keineswegs um “faule” 
d- und g-Klusile handelt, sondern 
um normale Frikative (UPA /d g/, 
IPA /ð ɣ/).

Zu den wichtigsten Besonder-
heiten der Phonologie des Skoltsaa-
mischen zählt die mit dem Akut ´ 

markierte suprasegmentale Palatali-
sierung, bei deren Schilderung sich 
die Verfasser damit begnügen, kurz 
zu erklären, dass sich bei Vorhan-
densein des Zeichens ´ die Qualität 
sowohl der Konsonanten als auch 
der Vokale ändert; vgl. z. B. die 
Halbpalatalisierung des Vokals und 
des Dentals in dem Wort mââ´nn 
[m(iJapnpne] ‘Ei’ vs. mâânn [m(5anna] ‘er 
geht’ und das tatsächlich palatale 
mââ´nnj [m(iJa/n/ni] ‘Schwiegertochter’ 
(die phonetischen Formen Sammal-
lahti 2007 s.v. bealleguomáidupmi). 
(Das Zeichen ´ des im Buch ver-
wendeten Schrifttyps weist leider 
große Ähnlichkeit mit dem Zeichen 
' auf, das in bestimmten Konsonan- auf, das in bestimmten Konsonan-
tenverbindungen verwendet wird, 
um verschiedene mögliche Lesar-
ten voneinander zu unterscheiden.) 
Wenn man diesem Bild unter ande-
rem die 15 Diphthonge samt ihren 
Quantitätsoppositionen hinzufügt 
– die Quantitätsopposition wird in 
der Orthographie nicht markiert! – 
kann man sich unschwer vorstellen, 
dass dieser Traum eines jeden Pho-
nologen eine beachtliche Heraus-
forderung darstellt, wenn man die 
Sprache in einer Umgebung lehren 
will, in der die stärkste oder sogar 
die einzige Sprache der jüngsten 
Skoltsaamen bereits seit langem das 
Finnische ist. Trotz der Aufgaben 
einer Schulgrammatik hätte man 
versuchen sollen, insbesondere die 
Beziehungen zwischen dem Laut-
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system und der Orthographie in Ta-
bellen anschaulicher darzustellen.

Den Löwenanteil des Inhalts 
bildet die Darstellung der Morpho-
logie, genauer gesagt der Flexi-
onsmorphologie, die den traditio-
nellen Grammatiken entsprechend 
in Wortklassen und deren Flexi-
onskategorien gegliedert ist. Eine 
separate Beschreibung der Syntax 
fehlt; die Grundlagen der skoltsaa-
mischen Syntax werden innerhalb 
der morphologischen Darstellung 
durch kurze Hinweise und zahl-
reiche Beispielsätze präsentiert. 
Zum Gebrauch der Flexionsformen 
werden gut ausgewählte, anschau-
liche Minimalpaare angeführt, 
die gleichzeitig die äußere Gestalt 
der Formen und die Unterschiede 
zwischen ihren syntaktischen und 
semantischen Funktionen beleuch-
ten, z. B. Nue´r vkee´jjest lij vcuõlmm 
[Schnur.gen Ende.lok sein.3sg 
Knoten.nom] vs. das durchgän-
gig pluralische Nue´ri vkee´jjin lie 
vcuõlm ‘An den Enden der Schnüre 
sind Knoten’ (S. 31). Im Hinblick 
auf die Hauptnutzer des Buches ist 
es nur natürlich, dass sich insbeson-
dere die Betrachtung der Syntax auf 
die Unterschiede und Gemeinsam-
keiten des Skoltsaamischen und des 
Finnischen konzentriert; die ver-
wendeten Begriffe sind aus den tra-
ditionellen finnischen Schulgram-
matiken übernommen und werden 
nicht gesondert erklärt.

Die geringe Zahl der syntakti-
schen Bemerkungen macht indirekt 
sichtbar, wie ähnlich der Satzbau 
der beiden Sprachen letztlich ist. 
Mitunter hat es den Anschein, dass 
Unterschiede zwischen dem Skolt-
saamischen und dem Finnischen 
sogar ein wenig gezwungen hervor-
gehoben werden: Unter Hinweis auf 
den fennistischen Begriff “Satzent-
sprechung” (lauseenvastike) wird 
konstatiert (S. 166), dass im Skolt-
saamischen keine infiniten Satzent-
sprechungen als Ersatz für Neben-
sätze auftreten. Es gibt natürlich 
unterschiedliche Definitionen der 
Satzentsprechung im Finnischen, 
doch besteht Konsens darüber, dass 
als Satzentsprechungen u. a. die den 
sog. Inessiv des 2. Infinitivs enthal-
tenden Konverbkonstruktionen zu 
betrachten sind, für die an anderer 
Stelle (S. 124) denn auch eine alt-
bekannte saamische Entsprechung 
angeführt wird, nämlich das Gerun-
dium mit dem Zeichen -een, wobei 
die zahlreichen Beispiele mit der 
finnischen “temporalen Satzent-
sprechung” übersetzt werden, z. B. 
Mõõneen vuejam Aanar pää´vk, fin-
nisch Mennessä ajan Inarin kautta 
‘Wenn ich hinfahre, fahre ich über 
Aanar’. Die auf die Morphologie 
konzentrierte Annäherungsweise 
und die Ähnlichkeit des Skoltsaa-
mischen mit dem Finnischen haben 
zur Folge, dass beispielsweise der 
Wortstellung keinerlei Aufmerk-
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samkeit gewidmet wird, wenn auch 
u. a. die Beispiele für infinite Kons-
truktionen indirekt erkennen lassen, 
dass neben der klassischeren saa-
mischen Wortstellung OVInf. dem 
Finnischen stärker angeglichene 
VInf.O-Konstruktionen begegnen: 
z. B. Mon mõõnam tuõddra puõc-
cid ooccâd, finnisch Menen tuntu-
riin etsimään poroja ‘Ich gehe ins 
Fjellgebiet Rentiere suchen’, aber 
auch die neuere Wortfolge Åumma 
ä´lvgvge ooccâd puõccid, finnisch 
Miehet alkavat etsiä poroja ‘Die 
Männer beginnen Rentiere zu su-
chen’ (S. 119–120).

Auf die morphosyntaktische 
Darstellung der Wortklassen folgt 
noch ein kurzer Abschnitt über das 
“richtige Schreiben”: In Ergänzung 
der phonologisch-orthographischen 
Darstellung am Anfang des Buches 
werden die Schüler auf die Haupt-
typen von Satzverbindungen und 
die dabei notwendige Interpunktion 
hingewiesen. Der Wortschatz wird 
knapp geschildert, und es wird fest-
gestellt, dass in der heutigen Zeit 
benötigte neue Wörter durch die 
Kombination bereits vorhandener 
eigener Wörter und durch Entleh-
nung gebildet werden können. Die 
Derivation, ein auch für die saami-
schen Sprachen überaus typisches 
Wortbildungsmittel, wird mit Hin-
weisen auf Inchoativ-, Kausativ- 
und Passivverben (S. 132–136) und 

andere Neologismen (S. 162) kurz 
abgetan, obwohl die kontinuierliche 
Schaffung eines neuen und auch 
provisorischen Wortschatzes not-
wendigerweise auch im Skoltsaa-
mischen zum Alltag des schriftli-
chen Sprachgebrauchs gehört.

Unübersichtliche 
Flexionsparadigmen

Mehr als die Hälfte der 403 Seiten 
umfassenden Grammatik nehmen 
die etwa zweihundert Substantiv-, 
Adjektiv- und Verbparadigmen am 
Ende des Buches in Anspruch – 
der Grund für diese Lösung dürfte 
darin liegen, dass die Lehrer des 
Skoltsaamischen aus Erfahrung 
wissen, wie schwierig es ist, die 
zahlreichen verschiedenen Flexi-
onsgruppen der Sprache zu lernen 
und zu lehren, da u. a. die Kasus-
formen der Substantive und die 
Personalformen der Verben außer-
ordentlich fusional und synkretisch 
sind. Erst in diesem Teil werden die 
komplexen Paradigmen detaillier-
ter angeführt, die durch zahlreiche 
Vokalwechsel, Stufenwechsel der 
Konsonanten, Apokope und Syn-
kope erzeugt werden. Die Klassi-
fizierung der Flexionsgruppen ba-
siert auf der kompakten Darstellung 
von Sammallahti und Mosnikoff 
(1991), die in der Schulgramma-
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tik durch konkretere Beispiele er-
schlossen wird. Bedauerlicherwei-
se leidet jedoch die Beschreibung 
dieser wichtigen und systematisch 
dargestellten Details unter dem 
Layout des Buches und speziell der 
erwähnten Paradigmen: Durch den 
unnötig weiten Satz ist es außeror-
dentlich schwierig, die Paradigmen 
als Gesamtheiten zu erfassen. Die 
fundamentale Aufgabe des Buches 
wurde hier nachgerade ignoriert: 
Verblüffend wenige Paradigmen 
erscheinen innerhalb der Grenzen 
einer Seite, obwohl es mit geringer 
Mühe möglich gewesen wäre, diese 
erwartungsgemäße Darstellungs-
weise zu verwirklichen, ohne die 
Seitenzahl zu erhöhen. Stattdessen 
erstrecken sich auch wenig umfang-
reiche Flexionsmodelle teils über 
vier Seiten, z. B. die 16 Modellfor-
men der Wörter ho´zje´n ‘Hausherr’ 
und vcââ´lmte´m ‘schwachsichtig’ 
S. 292–295! Die einzelnen Spalten 
der Flexionstabellen haben dunkle 
Hintergrundfarben, was die Lesbar-
keit leider noch verschlechtert, und 
zum Fotokopieren, das für Unter-
richtszwecke oft nötig ist, eignen 
sich die dunkelsten Seiten kaum. 
Als Modell für die Gestaltung ei-
nes als Lehrbuch einzusetzenden 
Druckerzeugnisses hätte man z. B. 
die nordsaamische Schulgrammatik 
von Pope und Sárá (2004) heranzie-
hen können.

Das Skoltsaamische als 
saamische Sprache

Der Sprachwissenschaft hat die 
skoltsaamische Schulgrammatik 
weitgehend dasselbe zu bieten wie 
den skoltsaamischen Schülern: 
Knapp, aber umfassend und mit 
vielen klaren Beispielen wird be-
schrieben, wie die Morphologie des 
Skoltsaamischen beschaffen ist und 
wie man mit ihrer Hilfe einfache 
Sätze bildet. Die Phonologie des 
Skoltsaamischen ist mit dem vorlie-
genden Buch allein dagegen nicht 
zu erlernen.

Aus der Sicht der Finnougristik 
und der Sprachforschung generell 
liegt das besondere Verdienst des 
Buches darin, dass es sich um eine 
der wenigen saamischen Gramma-
tiken handelt, deren Gegenstand 
eine andere als die nordsaamische 
Sprache ist. Nahezu alle Leser ei-
nes solchen Buches – die Sprecher 
und Lerner des Skoltsaamischen 
ebenso wie die am Skoltsaamischen 
interessierten Linguisten – stehen 
immer wieder vor der Tatsache, 
dass in der Sprachwissenschaft 
und in der saamischen Informati-
onsvermittlung die Gesamtheit der 
saamischen Sprachen durch das 
Nordsaamische repräsentiert wird, 
das Idiom von ca. 90 % der Spre-
cher aller saamischen Sprachen. Als 
linguistisch wertvollsten Inhalt des 
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vorliegenden Buches kann man da-
her die sprachlichen Erscheinungen 
ansehen, die das Skoltsaamische am 
deutlichsten von den westlicheren 
saamischen Sprachen unterschei-
den. Zwar werden die Unterschiede 
zwischen dem Skoltsaamischen und 
den anderen saamischen Sprachen 
im vorliegenden Buch nicht zur 
Sprache gebracht, doch sie lassen 
sich auf vielen Ebenen der Sprache 
aufzeigen, nicht nur in der Phonolo-
gie, wo sie am größten sind.

Morphosyntaktische Unter-
schiede zwischen dem Skolt- und 
dem Nordsaamischen sind u. a. in 
der Deklination zu beobachten: 
Das Skoltsaamische besitzt drei 
Kasusformen mehr als das Nord-
saamische mit seinen sechs Kasus. 
Die im Nordsaamischen zusam-
mengefallenen Kasus Genitiv und 
Akkusativ sind im Skoltsaamischen 
(in den Pluralformen) eigenständig 
geblieben, und der im Nordsaami-
schen zur Postposition haga de-
grammatikalisierte Abessiv ist im 
Skoltsaamischen als Kasussuffix 
-tää erhalten geblieben – allerdings 
scheint der in der Orthographie der 
Abessivformen der auf -t auslauten-
den Substantive verwendete Binde-
strich darauf hinzudeuten, dass die 
Abessivformen auch im Skoltsaa-
mischen zu einem gewissen Grad 
als Einheiten von der Art eines 
Kompositums aufgefasst werden, 

vgl. <põõrt-tää> ‘hauslos’ (S. 81) 
und den Neologismus <vkiõtt-te´l> 
‘Handy’ (← vkiõtt ‘Hand’ + te´lfon 
‘Telefon’, S. 161). Der neunte Ka-
sus des Skoltsaamischen, der Parti-
tiv, scheint dagegen im Schwinden 
begriffen zu sein, denn es wird er-
wähnt, dass in seinen recht seltenen 
Funktionen heute oft auch der Ge-
nitiv verwendet wird: so kann z. B. 
bei der Markierung des Standards 
in komparativen Ausdrücken das 
partitivische puärrsab äkkad ‘älter 
als die Großmutter’ durch den geni-
tivischen Ausdruck puärrsab ääkk 
ersetzt werden, wie im Nordsaami-
schen, wo die entsprechende Form 
boarráset áhku lautet (oder áhku 
boarráset oder lokativisch áhkus 
boarráset). Eine zweite zurückwei-
chende Flexionskategorie ist der 
Dual, der im Skoltsaamischen nur 
bei den Personalpronomina auftritt, 
aber nicht mehr in der Konjugation 
oder bei den Possessivsuffixen; vgl. 
z. B. skoltsaam. Tuännaitää jeä´p 
vue´lj ‘Ohne euch (zwei) gehen wir 
nicht’ (S. 65), dem im Nordsaami-
schen Dudno haga ean (neg.1du) / 
eat (neg.1pl) vuolgge entsprechen 
würde.

Eine der Besonderheiten der 
skoltsaamischen Konjugation ist 
auch die zum System der sechs Per-
sonalformen (1.–3. Person Singular 
und Plural) als siebtes Glied gehö-
rende 4. oder unbestimmte Person, 
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deren Funktionen von ähnlicher Art 
sind wie die der sog. Passivformen 
im Ostseefinnischen: Suõ´nn’jelsiid 
tä´lvvsiidâst jälstevs pâi tälvva, 
fi. Suonikylän talvikylässä asut-
tiin  vain talvella ‘Im Winterdorf 
Suõ´nn’jelsijdd wohnte man nur 
im Winter’ (S. 91). Zu den infiniten 
Verbformen zählt das Gerundium 
mit dem Zeichen -ee´l, das den sog. 
Verbgenitiv und die aus dem Komi-
tativ des Verbalsubstantivs entstan-
dene Verbform der westlicheren 
saamischen Sprachen ersetzt, z. B. 
Rosttovkää´lles vuejai svkiâŋkaid 
jue´jjee´l ‘Der Weihnachtsmann 
fuhr Geschenke verteilend’ (S. 125, 
vgl. inarisaam. Juovlâstáálu vuo-
jij skeeŋkâid jyehimáin und nord-
saam. Juovlastállu vujii skeaŋkkaid 
juohkimiin id.). Beachtenswerte 
skoltsaamische Bildungen sind 
auch die durch Verschmelzung der 
Formen der 3. Person des Negati-
onsverbs und der ihnen folgenden 
Konnegativform des Verbs lee´d 
(‘sein’) entstandenen Formen i´lla 
(< ij leäkku ‘er ist nicht’) und jeä´la 
(< jie leäkku ‘sie sind nicht’); vgl. 
die analogen Formen im Ostsee-
finnischen (kar. eule, est. pole) und 
Permischen (komi abu, udm. e̮ve̮l). 
Der Genauigkeit halber sei hinzu-
gefügt, dass die hier erwähnten Be-
sonderheiten des Skoltsaamischen 
auch in anderen ostsaamischen 
Sprachen begegnen und dass viele 

von ihnen ebenso das auch geogra-
phisch zwischen dem Skolt- und 
dem Nordsaamischen angesiedelte 
Inarisaamische kennzeichnen.

Was das Verhältnis des Skoltsaa-
mischen zu den mit ihm verwand-
ten Sprachen betrifft, lassen sich 
in der vorliegenden Grammatik 
auch zwischen den Zeilen Beob-
achtungen machen: so findet sich 
etwa unter den Beispielen, die die 
Gleichartigkeit von Adpositionen 
und Adverbien veranschaulichen 
(S. 150), der Satz Autt leäi vuejjad 
pâ´jjel ‘Das Auto hätte [ihn] beina-
he überfahren’, dessen Konstrukti-
on leäi (‘war’) + Infinitiv mit der 
strukturell gleichartigen avertivi-
schen Infinitivkonstruktion Auto 
oli (vähällä) ajaa yli ins Finnische 
übersetzt wurde. An anderer Stelle 
(S. 106) wird dargelegt, dass die 
formal identische Konstruktion – 
nach allgemeinsaamischer Art – als 
periphrastisches Perfekt des Kondi-
tionals fungiert, sodass die erwar-
tungsgemäßeste Übersetzung des 
Satzes Autt leäi vuejjad pâ´jjel eher 
‘Das Auto hätte [ihn] überfahren’ 
wäre (fi. Auto olisi ajanut yli). Die 
hier begegnende Konstruktion ist 
jedoch nicht als neuer Fennismus 
zu betrachten, sondern als inter-
essante Ergänzung zu einem Phä-
nomen, auf das Saukkonen (1965: 
170) aufmerksam gemacht hat, der 
für die finnische Konstruktion zwei 
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saamische Parallelen gerade aus 
dem Skoltsaamischen anführt.

Andererseits ist darauf hinzu-
weisen, dass beispielsweise die 
Beschreibung der Verwendung des 
Potentialmodus irreführend iden-
tisch wirkt mit dem gleichnamigen, 
Ungewissheit ausdrückenden Mo-
dus des Finnischen: Es ist natürlich 
möglich, dass z. B. die Sätze Son 
leevzvz tuõddrest, koozz vkiõtt-te´l ij 
kullu ‘Er ist wohl im Fjellgebiet, 
wo das Handy nicht funktioniert’ 
(~ fi. Hän lienee tunturissa, jonne 
kännykkä ei kuulu, S. 108) und Suä-
na vuõ´ljvze domoi neä´ttel vkee´jjest 
‘Sie (zwei) gehen wohl in einer 
Woche nach Hause’ (~ fi. He (kaksi) 
lähtenevät kotiin viikon päästä, S. 
109) einigermaßen gebräuchliches 
Skoltsaamisch sind, aber im Licht 
authentischen Materials sahen die 
üblichen semantischen Funktionen 
des Potentials im Skoltsaamischen 
und in den anderen saamischen 
Sprachen traditionell ein wenig an-
ders aus; u. a. im Skoltsaamischen 
wurden mit dem Potential auch Fu-
turität und ‘werden’ ausgedrückt (s. 
Bartens 1980: 13–99).

Den Wortschatz des Skoltsaami-
schen beschreibt die Schulgramma-
tik ausgesprochen knapp (S. 157–
162), aber die oben angeführten 
Beispiele zeigen bereits, dass der 
Wortschatz der heutigen Sprache er-
wartungsgemäß aus allgemeinsaa-
mischem Wortschatz besteht, wobei 

den jüngsten Entlehnungen aus dem 
Finnischen (autt ‘Auto’) und den 
Neologismen (vkiõtt-te´l ‘Handy’, 
ciâlk ‘Satz’ ← ceä´lvkvked ‘sagen’) 
ein reichhaltiger, aus vielen anderen 
in Russland gesprochenen Sprachen 
bekannter russischer Lehnwort-
schatz vorangeht (ho´zje´n ‘Haus-
herr’, domoi ‘nach Hause’, neä´ttel 
‘Woche’; rosttov ‘Weihnachten’ in 
dem Wort Rosttovkää´lles ‘Weih-
nachtsmann’, “Weihnachts-Alter”). 
Aus synchroner Sicht ist ein beson-
ders interessantes Phänomen die 
große Anzahl transparenter Entleh-
nungen aus dem Russischen, denn 
die meisten heutigen Sprecher des 
Skoltsaamischen haben (fast) ihr 
ganzes Leben außerhalb der rus-
sischsprachigen Gesellschaft ver-
bracht, die das Skoltsaamische 
früher dominiert hat: die auch aus 
vielen anderen uralischen Sprachen 
bekannten Konjunktionen da ‘und’, 
le´be ‘oder’, a ‘sondern’, vsto ‘dass’, 
poka ‘bis’ und hå´t ‘obwohl’ oder 
die Substantive jarplan ‘Flugzeug’, 
gåårad ‘Stadt’, ceerkav ‘Kirche’, 
u´vctee´l ‘Lehrer’ usw. gehören zum 
Grundwortschatz des Skoltsaami-
schen und die des Russischen nicht 
mächtigen heutigen Schüler wissen 
sie wohl kaum vom ursprüngliche-
ren Wortschatz der Sprache zu un-
terscheiden. (Das Skoltsaamische 
hat auch eine Handvoll Sprecher 
östlich der Grenze, doch nach fast 
siebzigjähriger Trennung ist der 

FUF 60 (2009)



265

 Die erste skoltsaamische Schulgrammatik

Gedanke wohl nicht abwegig, dass 
die Sprachen der Skolten in Finn-
land und Russland sich zumindest 
hinsichtlich der Lexik in gewissem 
Umfang zu separaten Sprachen ent-
wickelt haben.)

Zum Schluss

Die Schulgrammatik des Skoltsaa-
mischen ist in erster Linie für 
skoltsaamische Lernende konzi-
piert, und diese Zielsetzung dürfte 
das Buch besser erfüllen als jede 
andere für die Saamen Finnlands in 
finnischer Sprache verfasste Gram-
matik. Die Leser werden nicht mit 
Details und Fachausdrücken strapa-
ziert, die der Linguist freilich stel-
lenweise vermisst. Die Beschrei-
bung der Morphologie und der 
Syntax fußt größtenteils auf guten 
und vielseitigen Beispielsätzen, und 
auch deren finnische Übersetzungen 
zeigen, dass von der Zielgruppe Vor-
kenntnisse der traditionellen Kultur 
und der Lebenswelt der Skolten 
erwartet werden; außenstehenden 
Lesern ist zu raten, bei der Lektüre 
ein gutes finnisches Wörterbuch be-
reitliegen zu haben, damit sie auch 
Sätze wie die folgenden verstehen: 
Saanivui´m vuõjjuvs neelljin jie´rjin, 
fi. Saneilla ajettiin neljällä härällä 
‘Schlitten vom Typ Saan wurden 
mit vier Zugrentieren gefahren’ 
(S. 82) und Piâtt puõ´di domoi da 
aa´ljim vcee´estõõllâd, fi. Pekka tuli 

kotiin ja aloimme saikastella ‘Piâtt 
kam nach Hause und wir begannen 
Tee zu trinken’ (S. 152), oder sich 
über die Bedeutung der Substantive 
viâhh (fi. “tietikka”) und juâlgavsm 
(“rahnikko”) und der Verben leiv-
vad (“limottua”) und nädsted (“ju-
roa”) informieren können.

Das Werk ist ein wertvoller 
Beitrag zur Kenntnis der von der 
Sprecherzahl her kleineren saami-
schen Sprachen und wird sicher al-
len am Skoltsaamischen interessier-
ten Lesergruppen von Nutzen sein. 
Die größten Probleme des Buches 
betreffen m.E. nur die pädagogisch 
ungünstige äußere Aufmachung, die 
man wohl bei einer Neuauflage oder 
beispielsweise bei einer eventuellen 
elektronischen Publikation verbes-
sern kann. Es ist zu hoffen, dass 
die nun veröffentlichte elementare 
Beschreibung des Skoltsaamischen 
künftigen Erforschern des Skoltsaa-
mischen und anderer saamischer 
Sprachen Hilfe und Inspiration bie-
ten wird. Mit Hilfe der Basisinfor-
mationen, die die Schulgrammatik 
des Skoltsaamischen bereitstellt, 
haben mehr Interessierte als bisher 
die Möglichkeit, die Erforschung 
des Skoltsaamischen fortzuführen 
und zu vertiefen, sowohl anhand der 
im vergangenen Jahrhundert veröf-
fentlichten Sprachproben als auch 
mit dem Material aus dem heutigen 
Skoltsaamischen, das derzeit vom 
Forschungszentrum für die Lan-
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dessprachen Finnlands (Helsinki) 
zusammengestellt wird.
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